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in Satin (Duchesse) und Grain rayé bei der
Juponkonfektion eingeführt worden. Breite, lebhaft
farbige Band- und Fantasiestreifen auf schwarzem
Grund charakterisieren den hiefür maassgebenden
Geschmack.

Reinseidene Juponstoffe im Chinége-
schmack bilden Gegenstand einer lobhaften Nach-

frage, dagegen ist der Gebrauch in billigen und ele-

ganteren Taffetstreifen zurückgegangen. Die Muster-
mode in Juponseiden wendet sich schon seit geraumer
Zeit mehr und mehr dem ramagirten Geschmack zu,
soweit die Ausstattungsmoden die Verwendung glatter
Stoffe nicht empfehlenswerther erscheinen lassen,

Moirés sind in Schwarz noch begehrt, doch hat
der Artikel hier bedeutend verloren.

Ueber die Erhöhung der Seidenzölle.

Hierüber lässt man sich aus Krefeld folgender-
maassen vernehmen :

„Die Erhöhung der Seidenzölle im neuen Zoll-
tarif entspricht keineswegs den Wünschen unserer
Seidenindustrie; es lässt sich nur annehmen, dass die
Regierung sich Kompensationsobjekte schaffen wollte.
Der Hauptkonkurrent der deutschen Seidenindustrie
auf dem Inlandsmarkte, die Schweiz, hat schon längst
zu einem Mittel gegriffen, den Zoll zu vermeiden,
welches gewöhnlich bei allzu hohen Schutzzollmauern
angewandt wird. Es sind nämlich auf deutschem
Boden an der Grenze Zweigniederlassungen der scliwei-
zerischen Seidenfabriken entstanden und es ist anzu-
nehmen, dass deren noch weit mehr entstehen werden,
falls die neuen Tarifsätze Gesetz werden sollten. Der
Rückgang der schweizerischen Seideneinfuhr nach
Deutschland vou 8^/4 Millionen Franken im Jahre 1898
auf 6 V2 Millionen im Jahre 1900 ist daher Dur ein
nomineller, im Gegenthei) ist anzunehmen, dass der
Verbrauch schweizerischer Seidenprodukte (diejenigen
der Fabriken auf deutschem Boden eingerechnet) sich
in den letzten Jahren in Deutschland wesentlich er-
höht hat.

Der Jahresbericht über Handel und Industrie
im Kanton Zürich nimmt schon jetzt eine weitere
Ausdehnung der schweizerischen Seidenmanufaktur
in Deutschland in Aussicht, wenn der Zoll auf Seiden-

waaren nicht merkliche Herabsetzung erfahre, wie viel
mehr also, wenn diese Zölle erhöht werden. Diese

Errichtung schweizerischer Seidenfabriken an der
deutschen Südgrenze ist ja gewiss für die dadurch
berührten Gegenden recht dienlich, die deutschen

Seiden fabrikanten dürften aber nicht sehr erbaut davon

sein. Der immer mehr sich verschärfenden Konkurrenz
des Auslandes, besonders der Schweiz, Frankreichs
und Italiens wird der neue Tarif kaum Einhalt ge-
bieten, dagegen dürfte er für die Entwicklung des

deutschen Seidenwaaren-Exports nicht gerade nützlich
sein. Kunstseide, die bisher hauptsächlich in Frank-
reich fabrizirt wurde, ist ja nach dem Grade der

Veredelung mit 50 bis 200 Mark per Doppclzentner
belegt. Da wir jetzt in Deutschland Kunstseide ebenso

gut zu fabriziren verstehen, wie in Frankreich, so

sind wir auf die französische Kunstseide nicht mehr

angewiesen. Dass Spitzen und Blonden statt 600 Mk.

800 Mk. zahlen sollen, wird der Damenkonfektion
Deutschlands nicht angenehm sein, da sie für seidene

Spitzen noch immer aul Calais angewiesen ist und ihr
die Fabrikation dadurch vertheuert wird, was wiederum
die Konkurrenz der deutschen Konfektionsindustrie
auf dem Weltmarkt erschwert. Es sind das alles

nicht so an der Oberfläche liegende Erwägungen, die

bekannt gemacht zu werden verdienen, da sie tief-
gellendere Wirkungen haben, als es auf den ersten

Blick erscheinen mag."

Pariser Seidenbänder.

Wohlgemerkt Seidenbänder denn Sammetbänder,
die ja zwar von Rechtswegen auch in dieses Kapitel
gehören, haben bereits einen so unbestritten festen

Platz in der Herbst- und Wintermode, in jeder Breite
und Farbe, dass es überflüssig scheint, von ihnen zu

sprechen. Das noch immer Modernste und Eleganteste
sind die Chinésachen, die auch voraussichtlich
noch lange ihren Platz behaupten werden, doch haben

auch sie die Herrschaft des Sammets empfinden müs-

sen, aber gewiss nicht zu ihrem Nachtheil. Sie tragen
als Neuestes eingewebte Sammeteff'ekte, die ihre Wir-
kung um ein ganz Bedeutendes erhöhen, um so mehr,
als nicht der ganze Blumenaufdruck' in Sammet er-

scheint, sondern nur einzelne Sachen, die dann ganz
besonders hervortreten. Hier sind es Schmetterlinge,
die um die Blüthen des Bandes flattern, dort kleine

bunte Vögel, die als Sammeteffekt auf dem Bande

liegen, das durchweg ein Taff'etgewebe ist. Ein anderes

Band hat gewundene Zweige, die Blüthen, die daraus

hervorschauen, sind Sammet; dort wieder schlingt sich

ein sammetnes Band durch Blumensträusse hindurch.
In 4 bis 5 Centimeter Breite finden diese Sam-

niete hinébânder mit Vorliebe Verwendung als

glatte Kopfgarnirung an den neuen Filzhüten für den

Herbst und Winter. Breiter hat mau sie zu Schleifen-
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